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112 ©tefan Sftiloto: $it

Ben ftanb, baff er einmal peimlidj bie ©reng»
fteine gmifcpen feinem eigenen Sttfer unb bem
beS fftadpbarn berrücft Blatte, ber anbete, baff er
fiep einen großen Seil beS SSermögenS, baS er
für fein SMnbel bertoaltete, gugefcpangt Blatte.

(Sie neigten fiep Beibe eprfürcptig bor beni
ScpreiBeuben, legten ipre ©eficpter in ernfte
galten, als mären fie tief gerüprt, unb entfern»
ten fidj mit guter Spaltung.

216er al§ biefe ÜJiänner, bie mit unter ipren
jfticptern gemefen maren, fo iprer SBege gingen,
richtete fiep bie ©pebrecperin gu Bnienber Stel»
lung auf. ©in Strom bon neuem ffiüt burdj»
flutete fie. Sie erfaßte nur bunïel, mie alleS

gugegangen mar, aber fie Begriff, baff fie geret»
tet merbe, ja, baff fie fcpon gerettet mar. SeBenS»

luft erfüllte fie mit auSgelaffener greube. Sie
füplte feltfame gudungen im gangen Körper.
©S mar Baum glaußlicp, aber eS mar ipr gu»

mute, alS ob fie tangen moIBte.

216er nocp mar fie nic^t gang aufjer ©efapr,
benn nun ftürgten bie übrigen SBnmefenben auf
ben ScpreiBenben gu, um nacp ben Steinen gu
greifen unb baS Urteil gu boHftteden. 2lber
einer nacp bem anbeten micp gurüd, nacpbem er
einen 23Iicf auf ben ©rbfioben gemorfen patte.
2'lnftatt nacp ben tobBringenben Steinen gu
greifen unb bie Strafe gu bollgiepen, eilten fie
non bannen, gitternb unb totenbleicp, mit föpeu

abgemanbtem SUicB unb eingegogenen Sdjultern.
21IS Beiner bon ipnen mepr ba mar, ftanb bie

©pebreeperin aufregt ba. Sie patte SeBen in
ben Singen, unb bie früper faplen SBangen pat=
ten fiep gu röten Begonnen. SKocp berpielt fie fiep

ftiCC, aber in ipr mar ja niept nur bie greube,
gerettet gu fein. Sie patte auep ipre geinbe ein»

gefdjücptert unb gebemütigt gefepen, fie mar Be=

raufept bon ber SüffigBeit ber Iftaepe. Sie motlte
tangen, pier an biefer berfluepten Stätte, tan»

gen bor biefen Steinen, bie fie bon fftecptS me»

gen pätten germalmen follen. Sie patte noep

niept gu tangen Begonnen, aber fepon napm fie

ber gluc£)t ber geit.

bie Stellung einer Sängerin ein unb lacpte pell
auf in iprern Saumel.

Sa erpoB fid) ber frembe ïïftcifter unb fap
fie an.

„SBo finb bie anbeten?" fragte er. „ipat Bei»

net biep gerietet ?"
„$err, feiner," antmortete fie. Unb fie badjte

baBei, baff fie jept ipre greube niipt länger Be=

gäpmen Bonnte, nun muffte fie tangen. 216er

ber ÛDÎeifter fap fie notp immer an.
©r fap bie ungegügelte, tietifepe greube, bie

in ipr mar. ©r fap, baff fie Beine jfteue emp»

fanb über ipre Sünbe. @t fap, baff fie erfüllt
mar bon Ipaff unb jftaepfuept unb ber SSegierbe
beS gleifcpeS.

Sie muffte, baff er all bieS fap, unb bie

Sangluft fepmanb bapin. Sie Befam SIngft bor
biefem Spanne, ber fie gerettet patte. Sie fap
ipn bon ^immelSIicpt umftraplt, unb fie fürep»
fete fiep gar fepr. Sie glaubte, baff nun bie

ifteipe an ipm mar, fie gu riepten. SDieS mürbe
ein Urteil fein, ftrenger als baS früpere, meil
biefer Sftann baS Dîecpt patte, bie Sünbe gu
betabfepeuen, bie in ipr mar.

2lber mitten in iprern Scprecfen porte fie ipn
fagen:

„2lucp icp riepte biep niept. ©epe unb fünbige
fortab niept mept!"

2lBer als biefe Söorte ber ©nabe unb Siebe

über bem SBeiBe geffrtoepen mürben, botlgog
fiep in iprer Seele ein gtoffeS SBunber. Sa
glomm ein Bleiner gunBe auf, ein matter
StrapI ber emigen fperrlicpBeit. Unb er mucpS

faepte unter bieler Sage unb iftäepte Slngft unb
Qual. Unb gumeilen münfepte fie, er möge ber»

löfepen, meil fie Bein recpteS ©efäff für einen

folepen ©aft mar. 216er er Bonnte niept fterBen,
er fcprieB in iprern Ipergen bie unartSlöfeplicpe
Siprift bon bem ©rauen ber Sünbe unb ber

Scpönpeit ber ©erecptigBeit, Bis baff baS arme,
irregegangene SftenfcpenBinb bon fpeiligBeit
burcpftraplt mar.

3n ber ^lucpt
(Ruf baS SeBen fiep) befinnen,

Rcp, baS ift ber Sob!
Siepfi bu alleS boep gerrinnen,
2BaS eS je bir bot.

ber Qett.

Sap unS träumen roeltoerloren,

Selig, ftumm oecgüclU,

3Bas> ber Rugenblicb geboren,

geft anS iperg gebrückt. ©tefan smiiom.

112 Stefan Milow: In
ben stand, daß er einmal heimlich die Grenz-
steine zwischen seinem eigenen Acker und dem
des Nachbarn verrückt hatte, der andere, daß er
sich einen großen Teil des Vermögens, das er
für sein Mündel verwaltete, zugeschanzt hatte.

Sie neigten sich beide ehrfürchtig vor dem

Schreibenden, legten ihre Gesichter in ernste
Falten, als wären sie tief gerührt, und entfern-
ten sich mit guter Haltung.

Aber als diese Männer, die mit unter ihren
Richtern gewesen waren, so ihrer Wege gingen,
richtete sich die Ehebrecherin zu kniender Stel-
lung auf. Ein Strom von neuem Mut durch-
flutete sie. Sie erfaßte nur dunkel, wie alles

zugegangen war, aber sie begriff, daß sie geret-
tet werde, ja, daß sie schon gerettet war. Lebens-

lust erfüllte sie mit ausgelassener Freude. Sie
fühlte seltsame Zuckungen im ganzen Körper.
Es war kaum glaublich, aber es war ihr zu-
mute, als ob sie tanzen wollte.

Aber noch war sie nicht ganz außer Gefahr,
denn nun stürzten die übrigen Anwesenden auf
den Schreibenden zu, um nach den Steinen zu
greifen und das Urteil zu vollstrecken. Aber
einer nach dem anderen wich zurück, nachdem er
einen Blick auf den Erdboden geworfen hatte.
Anstatt nach den todbringenden Steinen zu
greifen und die Strafe zu vollziehen, eilten sie

oon dannen, zitternd und totenbleich, mit scheu

abgewandtem Blick und eingezogenen Schultern.
Als keiner von ihnen mehr da war, stand die

Ehebrecherin aufrecht da. Sie hatte Leben in
den Augen, und die früher fahlen Wangen hat-
ten sich zu röten begonnen. Noch verhielt sie sich

still, aber in ihr war ja nicht nur die Freude,
gerettet zu sein. Sie hatte auch ihre Feinde ein-
geschüchtert und gedemütigt gesehen, sie war be-

rauscht von der Süßigkeit der Rache. Sie wollte
tanzen, hier an dieser verfluchten Stätte, tan-
zen vor diesen Steinen, die sie von Rechts we-

gen hätten zermalmen sollen. Sie hatte noch

nicht zu tanzen begonnen, aber schon nahm sie

der Flucht der Zeit.

die Stellung einer Tänzerin ein und lachte hell
auf in ihrem Taumel.

Da erhob sich der fremde Meister und sah

sie an.
„Wo find die anderen?" fragte er. „Hat kei-

ner dich gerichtet?"
„Herr, keiner," antwortete sie. Und sie dachte

dabei, daß sie jetzt ihre Freude nicht länger be-

zähmen konnte, nun mußte sie tanzen. Aber
der Meister sah sie noch immer an.

Er sah die ungezügelte, tierische Freude, die

in ihr war. Er sah, daß sie keine Reue emp-
fand über ihre Sünde. Er sah, daß sie erfüllt
war von Haß und Rachsucht und der Begierde
des Fleisches.

Sie wußte, daß er all dies sah, und die

Tanzlust schwand dahin. Sie bekam Angst vor
diesem Manne, der sie gerettet hatte. Sie sah

ihn von Himmelslicht umstrahlt, und sie fürch-
tete sich gar sehr. Sie glaubte, daß nun die

Reihe an ihm war, sie zu richten. Dies würde
ein Urteil sein, strenger als das frühere, weil
dieser Mann das Recht hatte, die Sünde zu
verabscheuen, die in ihr war.

Aber mitten in ihrem Schrecken hörte sie ihn
sagen:

„Auch ich richte dich nicht. Gehe und sündige
fortab nicht mehr!"

Aber als diese Worte der Gnade und Liebe
über dem Weibe gesprochen wurden, vollzog
sich in ihrer Seele ein großes Wunder. Da
glomm ein kleiner Funke aus, ein matter
Strahl der ewigen Herrlichkeit. Und er wuchs
sachte unter vieler Tage und Nächte Angst und
Qual. Und zuweilen wünschte sie, er möge ver-
löschen, weil sie kein rechtes Gefäß für einen

solchen Gast war. Aber er konnte nicht sterben,
er schrieb in ihrem Herzen die unauslöschliche
Schrift von dem Grauen der Sünde und der

Schönheit der Gerechtigkeit, bis daß das arme,
irregegangene Menschenkind von Heiligkeit
durchstrahlt war.

In der Flucht

Auf das Leben sich besinnen,

Ach, das ist der Tod!
Liehst du alles doch zerrinnen,
Was es je dir bot.

der Zeit.
Laß uns träumen weltverloren,
Lelig, stumm verzückt,
Was der Augenblick geboren,

Fest ans Herz gedrückt. Stefan Milow.


	In der Flucht der Zeit

